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Vorwort
I.
Braucht dieses Buch ein Vorwort? Ist es nötig, diesen Augenzeugenbericht eines Christen über das Warschauer Ghetto und dessen Flammentod im Aufstand gegen die Nazis mit kommentierender Einleitung zu versorgen, dazu noch in der Bundesrepublik Deutschland, in der die Literatur von der deutschen Schuld und Sühne immer weiter anwächst? Anstelle einer Antwort auf diese Fragen will ich ein epistolarisches Ereignis aus letzter Zeit zitieren.
In einem Briefwechsel mit dem Ethnologen Hans Peter Duerr habe ich von einer gewissen Gleichförmigkeit des Verhaltens von Menschen gesprochen, die hilflos dem Massentod entgegenblicken. Paul Feyerabend, dem Duerr meinen Brief zeigte, hat u.a. bemerkt: »Also, nach Lem, verhalten sich alle Menschen bei der Nachricht von einer imminenten Atomexplosion auf sehr einförmige Weise (wie, das sagt er leider nicht). Ich glaube, der gute Herr hat keine Ahnung von der Vielfalt menschlicher Reaktionen. Ein Lustmörder – der hat jetzt endlich Gelegenheit, seiner Lust zu frönen, wenigstens einmal, ganz ohne Bestrafung, also wird er schnellstens nach einem Opfer suchen … Physisch Liebende werden lustvoll sterben in einer langen Umarmung, denn für einige Menschen ist Orgasmus nur dann vollkommen, wenn er der Auflösung ins Nichts gleichkommt (vgl. den japanischen Film IM REICH DER SINNE) … Liest man Berichte, wie Menschen auf Ankündigung vom Untergang der Welt reagiert haben, … so findet man gerade diese Vielfalt von Reaktionen.«
Von Duerr dazu aufgefordert, habe ich erwidert:
»Es geht also um das Verhalten einer Stadtbevölkerung im Bewußtsein des Massensterbens. Wäre ich ein Deutscher – nicht gleich der Feyerabend in Person – sondern ein ganz gewöhnlicher Deutscher, ehemaliger Wehrmachtsangehöriger, und sollte ich mich in die Diskussion eines solchen Themas mit einem Polen einlassen, so würde ich zuerst sein Geburtsjahr prüfen. Jahrgang 1921. Ist es von vornherein ganz unwahrscheinlich, daß der Mann die Besatzungszeit im Generalgouvernement verbracht hat? Ist er – Gott behüte – gar ein Jude? Oder ein Halb- oder ein Vierteljude im Sinne der Nürnberger Gesetze? Oder nur im achten Teil? Dann wäre es klüger, ihn nicht belehren zu wollen, was ein Massensterben ist, und wie sich die Bedrohten verhalten, sonst werde ich mich in eine äußerst unbequeme Lage begeben …
Im Sommer 1942 habe ich oft das Lemberger Ghetto besucht. Seine Bewohner wußten bereits, daß ihnen die Endlösung bevorstand. Letzte Illusionen waren verflogen, nachdem ein älterer jüdischer Herr aus dem Vernichtungslager Bełżec zurückgekehrt war und die dort eingesetzten technologischen Mittel auf das Genaueste zu beschreiben wußte. Auch ich habe damals mit dem Mann gesprochen. Obwohl kein Fachethnologe, habe ich das Verhalten der Juden im Ghetto – immerhin wurden in jenem Herbst etwa 180000 umgebracht, also mehr als in ganz Hiroshima – dicht vor der Massenexekution beobachten können. Meine Beobachtungen können für Feyerabend unsinnig sein. Immerhin ging es um fast zweihunderttausend Menschen. Nun – ich habe eine recht bescheidene Vielfalt von Reaktionen beobachtet. Die Feyerabendschen Lustmörder, die sich noch schnell vor dem Tod austoben wollen, hat es im Ghetto nicht gegeben … Auch koitales, orgasmusorientiertes Verhalten ließ sich nicht feststellen. Die Juden interessierten sich nicht für intensivierten Geschlechtsverkehr, fürs Zeugen, sondern für die bereits von ihnen gezeugten Kinder: die wollten sich nämlich retten. Die meisten Menschen waren auf eine recht banale, ja langweilige Art verzweifelt. Die Verhaltenspalette war also bedauerlicherweise nicht so bunt, so mannigfaltig, wie bei Feyerabend, z.B. in seinem Mittelalter. Warum? Herr Feyerabend wird dazu wohl wieder eine seiner originellen Auffassungen haben. Meine ist ganz banal. Im Mittelalter wurde das Jüngste Gericht erwartet. Die Menschheit sollte wegen ihrer Sünden die Höllenfahrt antreten. Niemand wußte aber wie. Eschatologisches Denken bekam dadurch Aufschwung und konnte sich schön verästeln. In Lemberg hingegen wußte man genau wie und wo, nur nicht wann. Dadurch wurde alles so eintönig. Ich wundere mich, daß Feyerabend irgendwo im Mittelalter oder im japanischen Film nach Mustern eines bevorstehenden Massentötens sucht, wo er doch zu seinen Lebzeiten … Näherliegendes finden konnte … Der Holocaust sollte ja zur Klassik des Genozids gehören … Ich fühle mich natürlich nicht persönlich gekränkt, aber es ist schon eine Zumutung, wenn ein Deutscher der Vorkriegsgeneration über Massenmord und Auschwitz im leichten Ton redet. Diesem Thema kann ich keine Frivolitäten abgewinnen.«
Die Zitate sind lang ausgefallen, aber ich hielt beide für angebracht. Wenn schon ein deutscher Philosoph, der den Krieg erlebt hat, auf eine derart perfekte Art mit Gedächtnisschwund »die Vergangenheit bewältigt«, ist es nicht nur angezeigt, sondern notwendig, solche Bücher, wie dieses hier, in Deutschland erscheinen zu lassen – und mit Einleitungen zu versorgen.

II.
Als ich im Dezember 1942 die deutsche Firma in Lemberg (damals »Distrikt Galizien im General Gouvernement«), in der ich arbeitete, fluchtartig verlassen mußte, weil meine Papiere »aufgeflogen« waren, und ich mich genötigt sah, die von mir im Beutepark der Luftwaffe geklaute Munition unter der Holztreppe in der Autowerkstatt zu verstecken und »in die Deckung« zu gehen, bevor ich neue Papiere erhalten konnte, wußte ich nicht, daß zu derselben Zeit ein junger Mann, mir fast gleichaltrig, zusammen mit einigen älteren Personen aus der Widerstandsbewegung in Warschau den Hilfsrat für Juden begründet hatte. Zu jener Zeit hat es kein Ghetto mehr in Lemberg gegeben. Die armseligen Buden und kleinen Häuser hinter den Bretterzäunen – eine richtige Mauer wurde bei uns niemals errichtet – standen bereits leer. Ich wohnte damals in dem Gebäude des Lemberger Botanischen Gartens, das an den Lyczakower Friedhof grenzt, und deswegen konnte ich in den Dezembernächten das Knallen hören, wenn die deutschen Treibjäger ihre Handgranaten in die Grüfte warfen, wo sich noch einige aus dem Ghetto geflüchtete Juden versteckt hielten.
An Vieles war ich damals zu glauben bereit, an die Niederlage des Dritten Reiches an erster Stelle, niemals aber daran, daß ich 41 Jahre später in Berlin einleitende Worte zu einem Buch wie diesem hier in deutscher Sprache schreiben würde. Wie aber die zynisch-klugen Franzosen behaupten, wer nur lang genug lebt, der wird alles, wie auch das Gegenteil von allem erleben. Die Deutschen, die vor einem halben Jahrhundert Abermillionen von Polen, Russen, Juden mit Fließbandtechnik ermordet haben, bauen heute besondere Unterführungen für Kröten, damit das Krötenvolk keinen Schaden auf den Autobahnen erleidet, und anstelle von Zyklon, mit dem Menschen wie Wanzen vergast worden sind, werden heute vitaminhaltige Nährstoffe für Kanarienvögel und Goldfische produziert. Tempora mutantur, nos et mutamur in illis, nicht wahr?
 
Der junge Mann aus Warschau, von dem ich oben gesprochen habe, hieß Władysław Bartoszewski. Im Manuskript dieses Buches hat er dort, wo er die Begründer der »Organization Żegota« – des Hilfsrates für Juden – aufzählt, einen Namen mit schwarzer Tinte gestrichen. Das war sein eigener Name. Doch ich spreche ihm das Recht zu einer solchen Bescheidenheit ab. Ich tue es nicht in bezug auf Professor Doktor honoris causa Władysław Bartoszewski, Autor ungezählter zeitgeschichtlicher Abhandlungen, Chroniken und Nachschlagewerke über die Problematik der deutsch-polnisch-jüdischen Beziehungen und über die Besatzungszeit in Polen, sondern in bezug auf den knabenhaften, einundzwanzigjährigen Wladek Bartoszewski, der, bald nach seiner Freilassung aus dem KZ-Lager Auschwitz, sich keine andere Tätigkeit zu suchen wünschte, als die Juden vor dem Mord aus deutscher Hand zu retten. Das einzige dafür festgesetzte Strafmaß war damals die Todesstrafe, auch wenn es sich nur um eine flüchtige, einmalige, einem Juden erwiesene Hilfe handelte.
 
Ich habe einen Hang zur Statistik. Ich weiß aber nicht, ob irgendjemand irgendwann versucht hat, die durchschnittlichen Überlebenschancen der polnischen Widerstandskämpfer zu errechnen. Zweifellos waren sie unterschiedlich, je nachdem, ob es um diejenigen ging, die in Großstädten tätig waren oder um andere, die Wald und Wiese zum Operationsgebiet hatten. Die Lage aber, in der die Judenretter zu wirken hatten, war einmalig und ließ sich mit derjenigen der Untergrundkämpfer nicht vergleichen.
Erstens, nicht überall in Europa unter dem Hakenkreuz war es eine Herausforderung des Todes, Juden zu helfen – aber im Generalgouvernement war das der Fall bis zu seinem letzten Tag.
Zweitens, angesichts des von den Deutschen industrialisierten Mordens und der Massen wehrloser Opfer wie auch der im Verlauf der Besatzungszeit stetig dezimierten polnischen Bevölkerung, war es im voraus klar, daß nur ein kleiner Bruchteil der Opfer gerettet werden konnte. In dieser Hinsicht hat es von Anfang an keine Illusionen gegeben.
Der Alltag der Judenhelfer wimmelte von kritischen Situationen, wovon Bartoszewski in diesem Buch berichtet. Irgendein planmäßiges Vorgehen, mit genügender Absicherung gegenüber Spitzeln, Erpressern, deutschen Fallen und Provokationen, von welchen Bartoszewski auch viel zu sagen weiß, war ausgeschlossen. Was auch geplant oder vorbereitet wurde, scheiterte oft an irgendeinem bösen Zufall, und der Helfer, der sich nicht rechtzeitig zurückgezogen hatte, sondern das größer werdende Risiko hinnehmen wollte, mußte manchesmal das tödliche Los der Juden teilen.
Man darf befürchten, daß unser Zeitalter als das des Völkermordes in die Geschichtsschreibung eingehen wird. Polnische Erde wurde zum ersten europäischen Schauplatz des modernen Genozids. Damals wunderte sich das Volk, wieso sich solch kolossale Menschenmassen nicht zur Wehr setzten. Einige Jahrzehnte später, als Kambodscha zum Schauplatz eines Massenmordes wurde, und zwar mitten im Weltfrieden, war es bereits verständlich geworden, daß auch der größte Mut allein nichts gegen eine enorme Übermacht leisten kann. Wie wir bereits erfahren haben, ist das Böse vielgestaltiger und in seinem blutdürstigen Vorgehen auch effektiver als das Gute.
Władysław Bartoszewski hat also sehr viel Glück gehabt, daß er mit dem Leben davonkam. (Was er später erleben mußte, steht auf einem anderen Blatt.) Von Anfang an war er im Untergrund auch journalistisch aktiv, aber erst in den späten Nachkriegsjahren wurde er zu einem der profiliertesten Kenner der grausamen Besatzungszeit. Er ist Christ und hat als Christ gehandelt. Aber Erwägungen moralistischer Art sind in seinen Schriften kaum zu finden. Er wendet sich mit allen seinen Büchern an den Leser, damit das Vergangene nicht vergessen wird.
Auf diese Weise ist er zum Chronisten der Besatzungsgeschichte geworden und zum Erforscher der beiden Warschauer Aufstände – des jüdischen von 1943 und des letzten, im Jahr 1944, als ganz Warschau zusammen mit der Hälfte seiner Bewohner zerschmettert wurde. Seine Aufsätze, Chroniken und Bücher könnten, sogar auf mehrere Federn und Menschen verteilt, einem jeden von ihnen als Autor zur Auszeichnung werden. Die großen zeitgeschichtlichen Bände von Bartoszewski sind zu unersetzlichen Quellen für jeden Forscher über jene Zeit geworden. Es ist erfreulich und lobenswert, daß der junge Mann aus Warschau 1942 nicht in seinen journalistischen Versuchen von damals steckengeblieben ist, sondern sich zu einem weitbekannten, gelehrten, vielseitigen Historiker entwickelt hat. Wahrhaftig darf man hier von einem glücklichen Zusammenspiel von angeborener Intelligenz, Fleiß, Begabung und intellektueller Reifung reden.
Für mich aber ist etwas ganz anderes an ihm wichtig. Noch niemals in der Geschichte, hat Winston Churchill anläßlich des Luftkrieges um England gesagt, hing das Los so vieler von so wenigen ab. Diese wenigen waren über England Flieger in bewaffneten Maschinen, den Deutschen ebenbürtig. Bartoszewski ist aber einer der wenigen, die waffenlos, im ungleichen Kampf, mit dem einzigen Gut, das ihnen zur Verfügung stand, ihrem Leben, nicht nur viele andere Menschenleben gerettet haben, sondern auch die Ehre unserer Nation.
	Berlin, im März 1983
	Stanisław Lem




Das Warschauer Ghetto – wie es wirklich war
Mehr als vierzig Jahre sind bereits seit den Ereignissen vergangen, die unter der zynischen Tarnbezeichnung »Endlösung der Judenfrage« in die Geschichte eingegangen sind. Der Mechanismus und der Umfang der beispiellosen Untaten wurden während der großen Nachkriegsprozesse gegen Naziverbrecher und vor allem im Verlaufe des Eichmann-Prozesses vor dem Tribunal in Jerusalem der Öffentlichkeit deutlich genug dargelegt. Viel weniger bekannt jedoch sind die Probleme der Zusammenarbeit jüdischer und nichtjüdischer Untergrundorganisationen zur Durchführung humaner Hilfsaktionen und zur Rettung des Lebens der vom Tode Bedrohten. Aus verständlichen Sicherheitsgründen mußte diese Aktivität damals streng geheimgehalten werden. Schon während des Krieges ging ein Teil der Dokumente verloren, und heute leben nicht mehr viele Leute, die mit dieser Aktion unmittelbar verbunden waren. Trotzdem sollten diese Tatsachen nicht in Vergessenheit geraten. Das Gedenken an die Zusammenarbeit von Juden und Nichtjuden im vom Hitler besetzten Europa, das Gedenken an die geheimen Kontakte der jüdischen und polnischen Untergrundbewegung mit der freien Welt (Großbritannien, den Vereinigten Staaten und dem damaligen Palästina), die unter Lebensgefahr aufrechterhalten wurden, ist von einer überaus großen historischen und erzieherischen Bedeutung.
 
Meine Heimat ist Polen, meine Geburtsstadt Warschau. Im Jahre 1939 war jeder zehnte Einwohner Polens und jeder vierte Einwohner Warschaus Jude. In Polen fanden auch zahlreiche Flüchtlinge Schutz, die vor den Naziverfolgungen in Deutschland und Österreich in meiner Heimat Zuflucht suchten. Die ersten Bomben der Hitler-Luftwaffe fielen auf Warschau. Die Stadt wurde am 1. September 1939 bombardiert und nach einigen Tagen bereits von der sie einkreisenden Hitler-Armee unmittelbar bedroht. Von den Eindrücken jener in Warschau erlebten schweren Tage blieben mir besonders die Opferbereitschaft und die Hingabe, mit welcher die Juden – einschließlich ihrer für gewöhnlich in völliger Isolation von der polnischen Umgebung lebenden orthodoxen Glaubensbrüder –, Schulter an Schulter mit uns freiwillig Barrikaden errichteten und am Kampf teilnahmen. Nach der einige Wochen dauernden Belagerung mußte Warschau als einer der letzten Orte, die Widerstand leisteten, kapitulieren. Damals nahmen die tragischen Jahre der Okkupation ihren Anfang, die, wie man gleich wußte, für Polen und Juden sehr schwer sein würden. Zum Problem wurde die so starke Massierung der jüdischen Bevölkerung im besetzten Polen. Der Versuch, sie zu retten, kann nicht betrachtet werden, ohne die Lebensbedingungen des polnischen Volkes zu kennen, die anders und bedeutend schwieriger waren als zum Beispiel jene der Franzosen, Belgier, Holländer oder Dänen. Nur die Völker der besetzten Länder Osteuropas waren neben den Juden im Fall eines Sieges Hitlers zur völligen Ausrottung verurteilt: Während des Nürnberger Prozesses wurde Himmlers sogenannter »Generalplan Ost« der Öffentlichkeit bekannt, demzufolge 50 Millionen Slawen, darunter etwa 20 Millionen Polen, nach dem Sieg über die Sowjetunion zwangsweise nach Sibirien umgesiedelt und die polnische Intelligenzschicht völlig beseitigt werden sollten.
[...]

Über Władysław Bartoszewski
Władysław Bartoszewski, der 1986 den Friedenspreis des Deutschen Buchhandels erhielt, wurde am 19. Februar 1922 in Warschau geboren. Er war nach dem Abitur 1939 Sanitätshelfer, wurde 1940 bei einer SS-Razzia festgenommen und verbrachte ein halbes Jahr im Konzentrationslager Auschwitz. Während des Krieges nahm er an Hilfsaktionen für die verfolgten Juden teil, war in verschiedenen Widerstandsgruppen und in der polnischen Heimatarmee. Nachdem er bei mehreren Widerstandszeitschriften mitgearbeitet hatte, wurde er stellvertretender Leiter im Judenrat der Delegatur der Londoner Exilregierung von Polen und nahm 1944 am Warschauer Aufstand teil. Als Mitglied der einzigen oppositionellen Tageszeitung im Nachkriegspolen wurde er von 1946 bis 1948 in Haft genommen, 1949 abermals wegen angeblicher Spionagetätigkeit inhaftiert und 1954 entlassen. Von 1972 bis 1982 war er gewählter Generalsekretär des polnischen PEN. Nachdem er 1980 Mitglied der freien Gewerkschaft Solidarność  geworden war, kam er vom 13. Dezember 1981 bis zum 28. April 1982 im Rahmen der Ausrufung des Kriegsrechts abermals in Haft. In den Folgejahren war Bartoszewski u. a. als Gastprofessor an verschiedenen deutschen Universitäten, von 1990 bis 1995 als Botschafter in Wien. 1995 und 2000/2001 hatte er das Amt des Außenministers inne, 2007 berief der damalige Premierminister Donald Tusk Bartoszewski zum Staatssekretär und außenpolitischen Berater. Am 24. April 2015 starb Władysław Bartoszewski im Alter von 93 Jahren in Warschau.
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ANORDNUNG

Kennzeichnung der Juden
IM DISTRIKT WARSCHAU.
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Kleidung eie Armbinde 20 tagen, die auf weissem Grunde an der Aussen-
aeite cinen blaven Zionstern 2ot Der wese Grund muse so gross sein,
dase dessen gegenuberhegende Spitzen mindestens 8 em entfernt sind.
Balken muss | cm. bret semn
Juden, die diescr Verpflichtung nicht nachkommen, haben strenge Be-
2 gewartigen
Fir dic Ausfihrung dieser Anordnung. insbesondere die Versorgung
Juden mit Kennzeichen, snd die Achestenrate verantworthch.
_ D Durchfihrung oblicgt im Berewch der Stadt Warschau dem Stadt-
in den Landkreisen dea Krewhaupteuten

Der Chef des Disirikts Warschae
Dr. FISCHER
Bovvsrnonr.






OEBPS/images/BI_MOTE_978-3-10-560414-4_002.jpg





OEBPS/images/BI_MOTE_978-3-10-560414-4_000.jpg
Erweiterte Ausgabe

© Fischer Taschenbuch Verlag GmbH, Frankfurt am Main 1983, 1986
Druck und Bindung: Clausen & Bosse, Leck

Umschlaggestaltung Buchholz/Hinsch/Walch

Printed in Germany 1986

ISBN 3-10-004808.3













Bitstream Vera Fonts Copyright
------------------------------

Copyright (c) 2003 by Bitstream, Inc. All Rights Reserved. Bitstream Vera is
a trademark of Bitstream, Inc.


OEBPS/images/logo.jpg
Fischer






OEBPS/images/BI_MOTE_978-3-10-560414-4_020.jpg
}1@1 "" 'f B yrll\Y
”ﬁ %’wﬂ" 1’;,.3

g( JVU)\:'-'\’: :\‘w 'r‘)l AL Rp 4, 30
3 | ..--,,;
) LORGANKATION POLONAISE i
DWPE AUX .“?})F’ ZQ@&* a
NSE MPRIA KANN - p"“m‘e e
S ET nwmoxsm&mdm

‘}»‘





OEBPS/images/BI_MOTE_978-3-10-560414-4_019.jpg





OEBPS/images/EB_U1_978-3-10-560414-4.jpg
WLADYSLAW
BARTOSZEWSKI

Das Warschauer Ghetto -
wie es wirklich war

Leugenbericht eines Christen

V Fischer
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